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Liebe Leser*innen,

Ihr haltet die erste Ausgabe unserer 
Publikationsreihe 

„Dokumente 1 - Schriftenreihe 
des Stadtjugendring Leipzig 
e.V.“

in den Händen. Die Publikation wird 
durch den Stadtjugendring Leipzig e.V. 
erarbeitet und herausgegeben und soll 
zukünftig in (un)regelmäßigen Ab-
ständen erscheinen. Sie ist als Reihe 
geplant, und wird mit immer neuen 
Aspekten ergänzt.

Mit dieser Reihe wollen wir die The-
men, die inhaltlichen Debatten und 
die Arbeit der Jugend(verbands)arbeit 
in Leipzig dokumentieren und in die 
Öffentlichkeit tragen.  

Wir wollen mit unseren Publi-
kationen Diskussionsstände, 
Themen und Inhalte festhal-
ten und damit Anregungen zu 
geben, die einen kleinen Bei-
trag zur Weiterentwicklung 
der Jugendverbandsarbeit in 
unserer Stadt leisten. 

Die Jugendverbandsarbeit lebt von 
genau dieser Diskussion und Ausei-
nandersetzung, innerhalb des eigenen 
Verbandes oder in den Jugendringen 
von kommunaler- bis Bundesebene.

Die hier vorliegende erste Ausgabe 
widmet sich der „Demokratie als Le-
bensform“ in der Jugendverbandsar-
beit und ist damit Teil unseres Jahres-
thema 2018 „Demokratie verstehen 
und Leben“. 

Am 02. Juni 2018 haben wir ei-
nen Fachtag „Werkstätten der 
Demokratie?! Demokratische 
und politische Bildung in der 
Jugend(verbands)arbeit“ or-
ganisiert. 

Der Fachtag gab Gelegenheit, aktuelle 
Fragestellungen rund um Demokratie 
aus jugendverbandlicher Perspektive 
kritisch zu diskutieren. In Workshops 
wurde zudem die konkrete demokra-
tische Ausgestaltung  unserer ver-
bandlichen Arbeit in den Blick ge-
nommen. Diesen Impuls nimmt jetzt 
unsere Broschüre auf.

Ihr findet daher neben einer Einführung 
in das Thema „Demokratie als Lebens-
form“ auch ganz konkrete Beispiele von 
Leipziger Jugendverbänden, als Orte ge-
lebter Demokratie. 

Uns ist dabei wichtig festzuhal-
ten, dass junge Menschen hier 
die Möglichkeit haben Demokra-
tie als etwas zu begreifen, was 
mehr ist als eine Regierungs-
form. Sie ist in der gemeinsamen 
Gestaltung des Alltags, im Aus-
handeln verschiedener Bedürf-
nisse und Interessen in der 
Gruppe, beim gemeinsamen Ein-
treten für selbstgesteckte Ziele 
zu finden. 

Demokratie lässt sich bei uns sehr kon-
kret an der Basis in den Verbänden er-
leben. Dieses „demokratische Programm“ 
der Jugendverbandsarbeit theoretisch 
wie praktisch zu unterfüttern ist Zweck 
dieser Publikation. Einerseits versam-
meln wir im Hinblick darauf kleine Texte 
die dieses Programm theoretisch Rah-
men soll, andererseits sollen die hier 
versammelten Praxisbeispiele Anregung 
sein für die Verbands- und Gruppenar-
beit bei euch vor Ort. 

Jugend(verbands)arbeit 
steht für eine starke und leben-
dige Demokratie!

In diesem Sinne - Ich wünsche Euch viel 
Spaß mit dieser Broschüre.
Herzlichst

Dorit Roth
Vorsitzende Stadtjugendring Leipzig e.V.
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Liebe Ehrenamtliche in den 
Leipziger Jugendverbänden,

„Die Jugendverbände sehen ihr Wesen 
und ihre Bestimmung zur Hauptsache 
darin, daß sie eine ‚Selbstveranstaltung‘ 
junger Menschen sind. Eigenverantwor-
tung und Selbsterziehung aus freiem 
Willen gehören deshalb unmittelbar zu 
allem, was sie leisten und anstreben. 
Ihre Tätigkeit verstehen sie aber darü-
ber hinaus heute auch als den Auftrag, 
ergänzend zu Elternhaus und Schule 
und während der Freizeit allgemein Er-
ziehungs- und Bildungsarbeit zu leisten, 
die auf die Eingliederung der Jugend in 
die demokratische Gesellschaft hinzielt.
 
Die Entwicklung sozialer und 
politischer Mitverantwortung 
steht dabei im Mittelpunkt.“ – so 
steht es im ersten Jugendbericht 
der Bundesregierung 

aus dem Jahre 1965. Der Anspruch, der 
hier zum Ausdruck kommt, ist im Jahre 
2018 so aktuell, wie er bereits damals 
war. Dabei stellen sich aber gleich zwei 
Fragen: 

Wird die Jugendverbandsarbeit 
der  Aufgabe gerecht „Werkstatt 
der Demokratie“ zu sein und „de-
mokratische und politische Bil-
dung“ zu betreiben, 

wie der Titel des Fachtages suggeriert?
Ich denke, beide Fragen lassen sich mit 
Ja beantworten. Und dafür gibt es meh-
rere Gründe: 

Verschiedene Studien zeigen, 
dass gerade das ehrenamtliche 
Engagement im Jugendverband 
zum Kompetenzgewinn führt, der 
sich im Erwachsenenalter aus-
zahlt und oft zu einem weiteren 
zivilgesellschaftlichen Engage-
ment führt. 

Das zeigt sich allein daran, dass viele 
Menschen, die heute in Politik, Kirche, 
Gesellschaft und Wirtschaft Verant-
wortung tragen, in jungen Jahren in Ju-
gendverbänden aktiv waren.

Und wenn am frühen Samstagvormittag 
30 junge Menschen zusammenkommen, 
um über politische Bildung in der Ju-
gendarbeit und Jugendverbandsarbeit 
zu diskutieren, wie dies beim Fachtag 
der Fall war, kann dies gar nicht über-
schätzt werden. 

Ich hoffe, dass viele Impulse und 
Erkenntnis in die Jugendgruppen 
getragen werden

die in den Workshops erarbeitet wer-
den konnten. Dann wird der Fachtag 
des Stadtjugendringes eine langfristige 
Wirkung entfalten und dem eigenen 

Anspruch der Jugendverbandsarbeit 
gerecht werden.

Ich freue mich auf den Fachtag im 
kommenden Jahr!

Björn Uhrig
Abteilungsleiter Jugendhilfe 

Amt für Jugend, Familie und Bildung 



Demokratie
„Jugendringe müssen in ihrem Selbst-
verständnis als Plattform der Zusam-
menarbeit und als wichtiges jugend-
politisches Instrument [...] gestärkt 
werden und diese Aufgaben von an-
deren Tätigkeiten abgrenzen. 
Jugendverbände müssen sich ihrer 
elementaren Werte und zentralen 
Definition als Vergemeinschaftung 
und Verfasstheit als selbstorgani-
sierte Struktur junger Menschen be-
wusst sein und diese stärker nach au-
ßen vertreten.“

Deutscher Bundesjugendring 2011

Eigenst
ändig

Vernetzt

hörbar
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Frederik Schwieger sprach zum 
diesjährigen Fachtag mit Chri-
stian Kurzke 

Lieber Christian, Krise der Demokra-
tie klingt erstmal provokativ. Ist un-
sere Demokratie gerade wirklich in 
einer Krise?

Meiner Wahrnehmung nach ist unsere 
Demokratie herausgefordert. Daher 
steht sie derzeit mehr als in den zu-
rückliegenden Jahren und vielleicht auch 
Jahrzehnten in der Pflicht, für sich selbst 
zu sprechen. 

Dies bedeutet, alle Akteure ei-
ner Demokratie sind mehr denn 
je aufgefordert Demokratie zu 
leben und in demokratischen 
Prozessen den weiteren ge-
meinsamen Weg zusammen zu 
gestalten. 

Denn wenn zu viele Menschen an ihr 
zweifeln oder sie gar beschnitten bzw. 
eingeschränkt ist, dann kann es zu spät 
sein - für die Demokratie und damit 
für die Grundrechte aller. Die Einstel-
lungsmuster, die Stimmen und gar die 
Mandate auf allen parlamentarischen 
Ebenen, welche demokratiekritische 
aber auch -feindliche Positionen ver-
treten, haben sich in den letzten Jahren 
stets gemehrt und zugleich strukturell 
gefestigt. Wozu diese Entwicklung 
auch führen kann, lässt sich bereits 
innerhalb Europas beobachten: po-
pulistische Bewegungen und Parteien 
greifen die Demokratieskepsis auf und 
verstärken diese, in anderen Staaten 
gelten nicht mehr alle Grundrechte 
oder sind nicht mehr für alle gleich.

Wie muss sich deiner Meinung nach 
unsere Demokratie weiterentwickeln 
damit sich noch mehr junge Men-
schen beteiligen?

Zunächst ist es notwendig, dass alle Ak-
teure - dazu zählen im Übrigen auch und 
vor allem die Bürger*innen wie auch die 
Institutionen der Verwaltung 

noch engagierter, motivierter 
aber auch herzlicher Demokra-
tie erklären, leben und immer 
wieder dazu einladen

Momente der Demokratie, bspw. Betei-
ligungsprozesse auch im Kleinen vor Ort 
umsetzen. Das meint nicht nur in deut-
lichen Widerspruch zu gehen, wenn die 
Demokratie infrage gestellt wird. Das 
bedeutet bspw. auch, politische Bildung 
zu intensivieren, an formalen Orten und 
informellen Orten. 

Politische Bildung heisst aller-
dings nicht, sich auf die Erläute-
rung (und das Auswendiglernen) 
bspw. der parlamentarischen 
Prozesse zu beschränken.

Das hat auch zur Folge, dass immer wie-
der überprüft werden muss, ob es ge-
lungen ist tatsächlich alle Betroffenen 
in Entscheidungsprozesse einzubinden 
und diese eben auch transparent zu 
gestalten, ganz gleich ob in einer Kita, 
der Umgestaltung eines Straßenzuges 
in einer Kommune oder der Entwicklung 
eines neuen Schulgesetzes. (Vermeint-
lich) Fehlende Transparenz ist einer der 
kritischen Ansatzpunkte derjenigen, die 
zurzeit sich kritisch zur Demokratie po-

sitionieren. Und wir müssen realistisch 
bleiben: das ist keine Frage von zwei 
oder drei Jahren. Dies ist ein langer Pro-
zess. 

Und es ist ein Prozess, der stets 
aufrechterhalten werden muss, 
der nicht beendet sein wird. 

Was Kinder und Jugendliche (nicht) ler-
nen und (nicht) erfahren ist die Basis 
dessen, wie sie sich zukünftig zu unserer 
Gesellschaft (nicht) positionieren, sich 
(nicht) einbringen und dies wiederum 
ihren eigenen Kindern (nicht) vorleben. 
Die besondere Aufgabe derzeit ist, dass 
wir nicht nur die politische Bildung für 
die junge Generation weiterentwickeln, 
manchmal überhaupt erst aufbauen 
müssen, sondern zugleich eben auch 
eine beträchtliche Anzahl an Menschen 
der älteren Generationen wieder für die 
Demokratie gewinnen müssen.

Was können die Jugendverbände tun 
um die demokratische Zivilgesell-
schaft in Sachsen und in Deutschland 
zu stärken?

Jugendverbände sind aufgefor-
dert, sich selbst als demokra-
tischer Akteur im oben beschrie-
benem Sinne zu verstehen und 
auch so zu verhalten. 

Zum einen müssen sie selbst in ihren ei-
genen Strukturen wie auch in der kon-

Jugendverbände „Werkstätten der 
Demokratie ?!“ Kurzinterview mit 
Christian Kurzke
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kreten Arbeit mit den jungen Menschen 
Demokratie leben. 
Zum anderen sind sie gehalten, sich in 
die gesellschaftspolitischen Debatten ein-
zubringen, zu positionieren und stellver-
tretend für Kinder und Jugendliche sich 
zu engagieren bzw. deren Interessen zu 
vertreten. Wenn sie dies nicht oder „zu 
leise“ umsetzen, dann fehlt genau diese 
Stimme. Das bedeutet auch immer wieder 
daraufhin zu wirken, dass in parlamenta-
rischen oder gesellschaftlichen Entschei-
dungsprozessen die Belange von jungen 
Menschen mit betrachtet werden und 
mögliche Entscheidungsergebnisse da-
raufhin noch einmal überprüft werden. 
Dazu zählt bspw. der nun auch in Sachsen 
begonnene Prozess hin zu einer Eigen-
ständigen Kinder- und Jugendpolitik. Doch 
dieser steht, so nüchtern ist dies einzu-
schätzen, noch in seinen Anfängen. Jedoch 
dessen Intention wie auch die positiven 
Erfahrungen auf Bundes- und anderen 
Landesebenen sollten Argumente genug 
sein, stärker auf dessen Umsetzung hinzu-
wirken. Ein zentrales Element hierfür wäre 
auch die Etablierung des sogenannten Ju-
gendchecks, denn dieser institutionalisiert 
das notwendige Vorgehen und sichert die 
Einbindung der Belange der jungen Gene-
ration stärker ab. Wie sehr dies notwendig 
ist zeigen so einfache Beispiele wie die 
kaum sinkende Kinder- und Jugendarmut 
oder die in Wellen bzw. regionalen Be-
sonderheiten aufkommenden 

Überlegungen Jugendarbeit weniger fi-
nanziell zu fördern (auch aktuell in säch-
sischen Landkreisen). 

„Wer an der Jugendarbeit spart, 
spart nicht nur an der Jugend, 
sondern auch an einem essen-
tiellen Element der Zukunftssi-
cherung unserer Demokratie.“

Christian Kurzke ist  Studienleiter bei der 
Evangelischen Akademie Meißen, der 
seit Jahren zu vielen Themen rund um 
Jugend, Jugendarbeit, Demokratie und 
Bildung arbeitet.

Philipp Schweizer

„Mich regt auf, dass die Politiker viel 
versprechen und am Ende nichts da-
von halten“ zitiert das Handelsblatt 
einen 20-jährigen Berliner Schüler, 
der versichert, dass diese Doppelmoral 
nicht nur ihn, sondern auch viele sei-
ner Freunde enttäusche.�  Tatsächlich 
ist die Wahlbeteiligung junger Men-
schen besonders niedrig.�  Nun wissen 
wir aus anderen Befragungen und Stu-
dien, dass junge Menschen nicht per se 
uninteressiert an Politik sind und dass 
sie auch durchaus bereit sind, sich zu 
engagieren. Es gibt aber offensichtlich 

�   Politiker tun nichts für dich? Selber Schuld! 
Orange by Handelsblatt vom 20. September 
2017
�   Von den 18-20 jährigen haben sich 30,1%, 
von den 21-24 jährige 33% und den 25-29 
jährigen 31,4 %  nicht an den letzten Bundes-
tagswahlen beteiligt. Insgesamt lag der Anteil 
der Nicht-Wähler bei 23,8 % bei den 60-69 
sogar nur bei 19% und bei den noch älteren nur 
bei 24,2 %. Bundeswahlleiter: Wahl zum 19. 
Deutschen Bundestag am 24. September 2017 
– Heft 4 Wahlbeteiligung und Stimmabgabe der 
Frauen und Männer nach Altersgruppen

eine besondere Ferne zu den offiziellen 
Institutionen der parlamentarischen 
Demokratie – den Parteien, den Par-
lamenten, der kommunalen Selbstver-
waltung.
Damit kein schiefer Eindruck entsteht: 
Dieses Phänomen ist natürlich nicht 
auf junge Menschen beschränkt, auch 
insgesamt ist die Wahlbeteiligung zu-
rückgegangen und bekanntermaßen 
beeinflussen auch weitere Faktoren 
– insbesondere die ökonomische Si-
tuation - wer wählt oder in Parteien 
aktiv ist. 

Junge Menschen haben aber 
einerseits besonders wenig 
Möglichkeiten ihre Idee und 
Interessen (wirkungsvoll) zu 
vertreten 

und andererseits schlagen sich gesell-
schaftliche Trends bei Ihnen besonders 
nieder. Einen wichtigen Trend be-
schreibt das Jahrbuch Pädagogik schon 
2008 mit Blick auf die Entwicklung 

„Demokratie als Lebensform“ oder 
Krise der Demokratie
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Input großen Gruppen fehlt den meisten. Die 
Parteien, die staatliche Demokratie und 
kommunale Selbstverwaltung erschei-
nen jungen Menschen schon vor einer 
möglichen Erfahrung mit der Arbeit in 
ihnen, als ein Bruch ihrer Lebenswelt, 
ihrern Erfahrungen und den sinnhaft 
erlebten Formen gemeinsamen Enga-
gements. So kommt es gar nicht erst zu 
einem Engagement innerhalb der Par-
teien und wo dieses als einige mögliche 
Form des gesellschaftspolitischen En-
gagements angesehen werden, bleiben 
viele insgesamt passiv.� 

Die Erfahrbarkeit von 
Demokratie

Dies führt mitten hinein in das, was ich 
– nach einer Formulierung von John De-
wey – „Demokratie als Lebensform“ nen-
nen möchte: „Die Demokratie ist mehr, 
als eine Regierungsform: sie ist in erster 
Linie eine Form des Zusammenlebens, 
der gemeinsamen und miteinander ge-
teilten Erfahrung.“�  Dewey formuliert 

�   Bei genauerem Hinsehen zeigt sich, dass dieses 
Bild nur insofern stimmt, sofern als Engagement 
nur bestimmte anerkannte Formen zivilgesell-
schaftlichen oder politischen Engagements 
gedacht werden. Tatsächlich sind viele „informell 
aktiv“: Sie helfen Nachbarn, Freund*innen, der 
Familie oder Kolleg*innen, oftmals ohne dass diese 
wechselseitige Hilfe als Engagement gesellschaft-
lich wahrgenommen wird – es existieren „verstecke 
Engagementstrukturen im Nahbereich“ (Johanna 
Klatt, Individualisierte Zivilgesellschaft und die 
Beteiligung sozial Benachteiligter, betrifft: Bürger-
gesellschaft Nr.37/2011).
�   Dewey, Demokratie und Erziehung, S. 121

hier ein Ideal, die dahinter stehende 
Überlegung lässt sich auch umgekehrt 
formulieren: Wird das Verständnis von 
Demokratie so eng gefasst, dass Politik 
und der politisch handelnde Mensch 
nur als Teil des „Kategoriensystems 
von Macht und Staat“ gedacht werden, 
„dass Politik zu einer Sondersphäre mit 
eigenen Gesetzen gerinnt“ und durch 
„Professionalisierung der Politik und 
ihre arbeitsteilige Verselbstständigung“ 
geprägt ist, dann wird gerade den „poli-
tischen Lebewesen Atemluft und Boden 
entzogen“, die für das Glück des Ge-
meinwesens eine wichtige Rolle spie-
len.
Hier finden wir vieles wieder, das uns 
in der offiziellen Politik begegnet, aber 
auch vieles aus dem Zerrbild der Politik, 
dass deren Erleben bei vielen Menschen 
hervorruft. 

Ein solches Verständnis von Po-
litik und Demokratie, dass jen-
seits der Sonntagsreden auch 
viele verinnerlicht haben, die 
professionell mit diesem Be-
reich zu tun haben, macht die 
Menschen passiv, auf deren ak-
tive Beteiligung die Demokratie 
zu ihrem Fortbestand zugleich 
angewiesen ist.� 

Darin angelegt ist auch das Scheitern 
demokratischer Gesellschaften. Das Ab-
stumpfen der Menschen gegen die po

�   Negt, der politische Mensch, S. 14

seit den späten 80er Jahren mit den 
Worten: 

„Mit den Individualisierungen 
und Subjektivierungen der 
sozialen Verhältnisse geht in 
den letzten Jahrzehnten eine 
politische Entmächtigung der 
Subjekte einher. 

Während die Verantwortung für die in 
hohem Maße durch die neoliberale Sy-
stemlogik generierten, zunehmend pre-
kären Lebenslagen immer ausschließ-
licher den Individuen zugeschrieben 
wird, regredieren offensichtlich deren 
demokratische Handlungschancen.“�  
Diese Überlegung liefert schon einen 
Hinweis darauf, dass sich die Ferne 
nicht verringern läßt, in dem versucht 
wird, (jungen) Menschen das Proze-
dere der demokratischen Institutionen 
näher zu bringen, in dem deren Funkti-
onsweisen erklärt werden – wie wir es 
teils aus der Schule kennen. Die Ferne 
zu diesen Institutionen ist kein Aus-
druck eines mangelnden Wissens – das 
zweifellos häufig gering ist – sondern 
einer lebensweltlichen Erfahrung. Ver-
ständnis – im Sinne eines Wissens um 
technisches und im Sinne eines nach

�   Jahrbuch Pädagogik 2009, Editorial, S. 10

vollziehen-Könnens – bildet sich über-
haupt nur im Rahmen des Einbringens 
in solche Institutionen. Auf dieses Ein-
bringen sind die demokratischen Insti-
tutionen besonders angewiesen, wenn 
sie als solche erhalten bleiben sollen. 
Das Einbringen aber kann nicht da-
durch erreicht werden, dass der Wert 
dieser Institutionen fortlaufend betont 
wird - sondern nur indem 

diese Institutionen als nützliche 
und lohnende Orte für  jungen 
Menschen, ihre Ideen und Inte-
ressen erfahren werden.

Offensichtlich erscheinen jungen Men-
schen diese Institutionen gegenwärtig 
nicht als solche Orte.�  Offenbar ma-
chen junge Menschen außerhalb die-
ser Institutionen wenig Erfahrungen, 
die ihnen das Prozedere dieser Insti-
tutionen als sinnhaft nahe bringen: 
Die Erfahrungen einer demokratischen 
Aushandlung von Interessen und des 
gemeinsamen Einsatzes für Ziele in 

�   Ob sie es nicht sind, ob deren Erfahrung heute 
eine andere ist als früher usw. kann hier nicht 
diskutiert werden. Mit Blick auf die Jugendor-
ganisationen der Parteien lässt sich m.E. eher 
feststellen, dass viele, die bereit sind, den Schritt 
in eine Partei zu machen, den Einsatz dort zwar 
vielfach als aufreibend, aber auch als lohnend 
betrachten.
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litischen Vorgänge von denen sie Vor-
dergründig nicht betroffen sind oder 
an denen sie doch nichts ändern kön-
nen, der Rückzug ins Private, die sich in 
den Routinen des politischen Geschäfts 
durchsetzende Unfähigkeit „widerstän-
dige und rebellische Kräfte“ einzubin-
den und die tatsächliche oder zur Schau 
gestellte Ohnmacht der politischen Ak-
teure, schaffen die Situation die sich am 
Ende nur als eine Katastrophe bezeich-
nen lässt und auf die, bis zu dem Mo-
ment an dem sich manifestiert, zunächst 
nichts hinzudeuten scheint.�  

Die Rolle der
Jugend(verbands)arbeit

Dagegen sich anzustemmen haben Ju-
gendarbeit und Jugendverbandsarbeit 
ein besonderes Interesse, denn sie be-
ruhen auf Freiwilligkeit, auf Selbstor-
ganisation und auf der Vertretung der 
Interessen junger Menschen. 

Sie brauchen demokratische Ver-
hältnisse um überhaupt arbeiten 
zu können 

– denn in einer nicht demokratischen 
Gesellschaft gibt es keine plurale Ju-
gendarbeit, die die Entwicklung von 
jungen Menschen zu „eigenverantwort-
lichen und gemeinschaftsfähigen Per-
sönlichkeiten“ (§1 Abs. 1 SGB VIII) un-
terstützt. Diesem Auftrag liegt „das 

�   Ebenda S.20, S. 28f.

Bild einer zugleich autonomen und 
sozial eingebundenen Persönlichkeit“ 
(Wiesner zu §1 Rn 8) zu Grunde, an der 
eine Diktatur kein Interesse hat.

Aber auch hier und jetzt können 
Jugendarbeit und Jugendver-
bandsarbeit nur dann erfolg-
reich arbeiten, wenn sie Teil 
einer demokratischen Lebens-
form junger Menschen sind. 

Deswegen knüpft die Formulierung 
zur Jugendarbeit, die junge Menschen 
„zur Selbstbestimmung und zu gesell-
schaftlicher Mitverantwortung und zu 
sozialem Engagement anregen und hin-
führen“ soll (§11 Abs. 1 SGB VIII) an die 
Formulierung aus der Leitnorm an. Eine 
Jugendarbeit, die dass nicht leistet mag 
eine Betreuungseinrichtung sein oder 
eine Feuerwehr für allerlei Probleme 
junger Menschen – zu der sie Teile der 
Politik immer wieder gern machen wür-
den – aber sie kann keine Jugendarbeit 
sein. 

schon die Freiwilligkeit der Ju-
gendarbeit erfordert, dass Sie 
an den Interessen junger Men-
schen anknüpft, denn sonst 
bleiben Nutzer*innen schnell 
fern. 

Und sie muss Mittel finden, wie diese 
Interessen in die Gestaltung der Ange-
bote einfließen, wie Konflikte, die auch 

unter jungen Menschen nicht aus-
bleiben, ausgehandelt werden können 
usw.

Häufig wird um diese Arbeit 
nicht viel Gewese gemacht, aber 
auf einer sehr – und manch-
mal zu – niedrigschwelligen 
Weise, wird dies in fast allen 
mir bekannten Einrichtungen 
und Angeboten geleistet. 

Noch mehr trifft dies auf die Selbstor-
ganisation junger Menschen zu, als die 
§12 SGB VIII die Jugendverbandsar-
beit bestimmt. Kein Verband kann als 
solcher existieren, keine Gruppe sich 
erhalten, wenn nicht junge Menschen 
ihre Interessen in die Arbeit der Ver-
bände einbringen und darüber hinaus 
als Ehrenamtliche deren Angebote ge-
meinschaftlich geplant, gestaltet und 
(mit)verantwortet werden (§12 Abs. 
2). Vieles mag dort nicht so gut funk-
tionieren, wie es wünschenswert wäre 
– aber anders als in vielen anderen In-
stitutionen 

kommen Kinder und Jugend-
liche freiwillig zu den Ange-
boten und in die Einrichtungen 

und Strukturen der Verbände und 
anders als in vielen anderen Einrich-
tungen der Jugendhilfe bleiben sie fern, 
wenn sie der Ansicht sind, dass ihre 
Interessen dort zu kurz kommen oder 
sie von Erwachsenen bevormundet 
werden. Vor diesem Hintergrund be-
fremdet es, dass immer wieder die Le-
gitimität dieser Arbeit infrage gestellt 
wird oder es zu Kürzungen kommt – 
wer Demokratie erhalten möchte, wird 
nicht darum kommen sie auszuweiten 
-  die „Werkstätten der Demokratie“ 
werden dringend gebraucht.  

Philipp Schweizer, Geschäftsführer 
Kinder- und Jugendring Sachsen-An-
halt e.V. war seit seiner frühen Jugend 
viele Jahre im Jugendverband aktiv. 
Vom Gruppenhelfer bis zum Landes-
vorsitzenden hat er dort (fast) alle Sta-
tionen einer klassischen Verbandskar-
riere mitgemacht.
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Bildung
„Demokratie lernen“ kann nur durch 
„Demokratie erleben“ wirkungsvoll 
und nachhaltig gelingen. 

Die Leipziger Jugendverbände bie-
ten jungen Menschen dafür vielfäl-
tige Möglichkeiten: Gruppenstunden, 
Zeltlager, Verbandskonferenzen oder 
die Mitarbeit im Vorstand. 

Auf den nächsten Seiten findet ihr 
spannende und gute Beispiele aus un-
serer verbandlichen Praxis.

Gruppen-
stunden

zeltlager

Antrag

Vorstands-
arbeit

konferenzen

FÜR   FRIEDEN

  

UND

  

MENSCHENWÜRDE

Aktiv handeln



 Aus der Praxis

Otis
Falken Leipzig

Selbstorganisation und Beteiligung 
läuft bei uns im Sommercamp auf ver-
schiedenen Ebenen und mittels ver-
schiedener Elemente ab. Ein zentrales 
Element unseres Konzeptes ist die 
Plauderecke. 

Ziel der Plauderecke ist es, den 
Teilnehmenden die Möglichkeit 
zu bieten, Bedürfnisse und In-
teressen zu kommunizieren 
und umzusetzen.

Ein Zelt an zentraler Stelle bildet den 
räumlichen Ausgangspunkt für das 
tägliche Treffen.

Neben Tischen und Bänken befinden 
sich eine Flipchart, ein Briefkasten, An-
tragsvorlagen und Stifte an diesem Ort. 
Anträge an die Plauderecke können 
sowohl von einer Gruppe, als auch von 

Einzelpersonen gestellt werden. Bei 
der nächsten Plaudereckenversamm-
lung werden diese dann vorgestellt. 
Hier können auch spontane mündliche 
Anträge eingehen, die, zwecks Voll-
ständigkeit, verschriftlicht werden. 

In der Plauderecke werden 
alle Anträge ernst genom-
men. 

Begleitet wird der Prozess von min-
destens zwei Helfer*innen. Um die 
gestellten Anträge umzusetzen, berat-
schlagt die Plauderecke, an wen oder 
welche Institution die Verantwortlich-
keit für die Umsetzung herangetragen 
werden soll. Die Plauderecke ist keine 
entscheidende Instanz, sondern hat 
eine Übermittlerfunktion und ist für 
Transparenz von vergangenen und an-
stehenden Entscheidungen zuständig. 
Im Optimalfall sollte aus jeder Gruppe 
mindestens ein Kind an den regelmä-
ßigen Plaudereckenversammlungen 

Besprechung in 
der Gruppe

Antrag

Antrag schreiben oder malen

Treffen in der Plauderecke
mit DiskussionRücksprache der Ergebnisse

der  Plauderecke 
mit der Gruppe

...alles was das Dorf betrifft

Abstimmen der 
Anträge

I. im Dorfplenum II. Vollversammlung

...alles was das Camp betrifft

Die plauderecke im kidscamp 
„Bedürfnisse erkennen, 
artikulieren und umsetzen“
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vor allem Diskussion und Abstimmung 
über Anträge.

Voraussetzung für das Gelin-
gen einer solchen Veranstal-
tung ist die Relevanz für alle 
Beteiligten. 

Geht es nur um ein Abnicken der Vor-
schläge der Leiter*innen nehmen die 
Kinder und Jugendlichen höchstens 
mit, wie langweilig Demokratie und 
Interessensvertretung sind. 

Damit die Kinder aber vernünftig teil-
haben können, müssen sie sich im Vor-
hinein darauf vorbereiten. In den Grup-
penstunden müssen die Möglichkeiten 
zu partizipieren bewusst gemacht 
werden. Die Gruppe muss Delegierte 
bestimmen, Bedürfnisse klären, damit 
Anträge erarbeitet und besprochen 
werden können. 

Doch auch dann funktioniert eine Ver-
sammlung erst dann, wenn sie ihre 
Mitglieder auch alle mitnimmt. Da-
bei geht’s nicht nur darum, dass ein*e 
Sechsjährige*r sich in hitzigen Diskus-
sionen sprachlich und akustisch nur 
selten gegen den mittzwanziger Leiter 

durchsetzen kann, sondern auch um 
sonst schüchterne Teilnehmer*innen, 
dass in gemischtgeschlechtlichen 
Runden Frauen einen deutlich gerin-
geren Gesprächsanteil bekommen als 
Männer, Eltern auf ihre Kinder Einfluss 
nehmen wollen, oder andersrum. Es 
braucht also auch eine Moderation, 
die sensibel hierfür ist und tatsäch-
liche gleichberechtigte Teilhabe er-
möglicht. 

Zuletzt muss man sich noch 
immer wieder bewusst ma-
chen, dass wenig Menschen 
es schaffen vier Stunden am 
Stück auf einem Stuhl zu sit-
zen und zu diskutieren.
 
Probiert einfach aus, wie ihr Bewe-
gung reinbekommen könnt. Weder 
Berichte noch Anträge noch sonst ir-
gendwas muss zwingenderweise dem 
klassischen Sitzungsbild entsprechen. 
Dann kann so eine Versammlung auch 
Spaß machen. 

Die dpsg ist die deutsche Pfandfinder-
schaft Sankt Georg

teilnehmen, um kurzfristig Informati-
onen, Verantwortlichkeiten und vorläu-
fige Beschlüsse in die Gruppe tragen zu 
können und um ein niedrigschwelliges 
durchsichtiges Informationssystem zu 
gewährleisten. Die Anträge werden am 
Abend in den täglichen Plena vorgestellt 
und zur Abstimmung gebracht.

„Unsere Erfahrung zeigt, dass 
die Plauderecke eine gute Er-
gänzung zu anderen Demokra-
tieformaten im Zeltlager ist. 
Denn sie bietet einen geschützten, 
niedrigschwelligen Raum für 
Teilnehmer*innen ihre Ideen und 
Bedürfnisse einzubringen.“

Die stammesversammlung 
„Demokratische beteiligung auf der 
vollversammlung“

Jasper
Dpsg Leipzig

In meinen Augen sind junge Menschen 
nicht nur die Zielgruppe der Kinder- und 
Jugendverbände, sondern gestalten 
ihren Verband aktiv mit. Das gilt für die 
regelmäßige Gruppenarbeit genauso wie 
für das Entscheidungsgremium Mitglie-
derversammlung. 

Selbstverständlich haben die 
jüngsten Stufen genauso Stimm-
recht, wie die Vorsitzenden. 

Alle Mitglieder (und manchmal auch die 
Eltern der Mitglieder) sind von den Ent-
scheidungen, die auf der Versammlung 

getroffen werden, betroffen, also 
werden auch alle in die Entscheidungs-
findung involviert. So einfach ist das 
manchmal. Einmal im Jahr findet eine 
solche „Stammesversammlung“ bei uns 
statt. Stimmberechtigt sind jeweils zwei 
Delegierte der vier Altersstufen und 
ein*e Delegierte*r aus dem zugehörigen 
Leitungsteam sowie der dreiköpfige Vor-
stand und zwei Elternvertreter*innen. 

Alle anderen Mitglieder können selbst-
verständlich mitdiskutieren oder mit 
ihren Stimmungskärtchen Zu- bzw. Ab-
lehnung demonstrieren. Die Aufgaben 
der Versammlung sind Berichte und 

– hoffentlich – Entlastung des Vorstands, 
Berichte der Stufen und der sonstigen 
Stammesarbeit, Wahl des Vorstands und 
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 Aus der Praxis schaftlichen Leben der Stadt Leipzig 
teilzunehmen und damit einen Beitrag 
zur Integration von Zugewanderten in 
Leipzig sowie zum Abbau der Vorur-
teile und zur Förderung des toleranten 
Umgangs mit einander zu leisten. IUVE-
NTUS verfügt über eine klare Struktur. 
Seit dem September 2017 gibt es ein 
Vorstand, der aktuell aus Schüler*innen 
und Student*innen im Alter zwischen 14 
und 27 Jahren besteht, und bei offizi-
ellen Sachen (Mietvertrag unterschrei-
ben; Mittel abfordern usw.) die Verant-
wortung übernimmt. Einmal pro Monat 
kommt das Orga-Team (Vorstandsmit-
glieder und ehrenamtliche Helfer*innen) 
zusammen, das aus 15 Jugendlichen und 
jungen Menschen im Alter zwischen 10 
und 27 Jahren besteht, die die Rah-
menbedingungen für die Clubangebote 
schaffen. Bei der Vorbereitung einer 
Veranstaltung werden außer dem Orga-
Team noch weitere ehrenamtliche junge 
Helfer*innen (ca. zehn Personen) einbe-
zogen. Alle Aktivitäten des Jugendclubs 
sind ausschließlich durch aktive Mitbe-
teiligung von jungen  Menschen ent-
standen. 

Dies ist auch der Erfolgsge-
heimnis des Jugendclubs: nicht 
die „Erwachsenen“ bestimmen 
uNSERE Freizeitaktivitäten, son-
dern die Jugend gestaltet ihre 
Freizeit nach ihren „erMEssen“. 

Die erwähnte Art und Weise hilft jun-
gen Menschen, ihre Ideen einbringen, 
die Clubaktivitäten mit zu steuern, ei-
genständig Aufgaben zu übernehmen 
und ihre Kompetenzen in unterschied-
lichen Bereichen (von Projekt- und Fi-
nanzmanagement bis zur Öffentlich-
keitsarbeit) fortwährend zu erweitern. 
Die bereits erwähnte Vorgehensweise 
bei der Gestaltung der Tätigkeit im Club 
hilft, wichtige Lebenskompetenzen bei 
jungen Menschen zu entwickeln.
Lebenskompetenz zu besitzen bedeu-
tet in diesem Fall, die Fähigkeit zu ha-
ben, mit den Anforderungen und He-
rausforderungen des täglichen Lebens 
umzugehen. Dabei handelt es sich um 
die Förderung eines positiven Selbst-
wertgefühls und des Vertrauens in die 
eigenen Fähigkeiten, um die Fertigkeit, 
sich verbal und nonverbal ausdrücken 
zu können sowie um die Entwicklung 
des kreativen, kritischen und demokra-
tischen Denkens bei Jugendlichen. Aktu-
ell reichen die Aktivitäten des Clubs von 
verschiedenen AG-Treffen, Seminaren, 
Organisation von offenen Treffs (Art-
Treff, Music-Treff) bis hin zur Organisa-
tion und Durchführung von kleinen und 
großen Projekten, Festen und Multiplik
ator*innenschulungen. Seit 2002 sind 
jährliche internationale Austauschpro-
jekten Bestandteil des Jugendclubs. Sie 
werden von jungen Aktiven des Jugend-
clubs vorbereitet und durchgeführt. All 
diese Aktivitäten werden ausschließlich 

unser jugendclub: Selbstverwaltet 
und Selbstorganisiert

Daria
Jugendclub IUVENTUS 

Der Jugendclub wurde 2001 von jun-
gen Menschen mit russischen Migra-
tionshintergrund gegründet. Angefan-
gen als eine Initiativgruppe hat sich 
IUVENTUS mit der Zeit zu einem „pro-
fessionellen“ Verein entwickelt, wobei 
junge Menschen, egal mit oder ohne 
Migrationshintergrund, weiterhin das 
Sagen haben.

Hier verfolgen sie IHRE Ideen, 
Wünsche, Bedürfnisse und In-
teressen und setzen in eigener 
Verantwortung in Form von 
Projekten und Aktionen um.

Die jungen Menschen organisieren, 
verwalten und vertreten sich über-
wiegend selbst. Aktive ehrenamtliche 
Jugendverbandsarbeit (z.B. Gremi-
enarbeit) eröffnet ein Spektrum an 
Möglichkeiten, verstärkt am gesell-

Der Vorstand besteht aus 
sechs Personen

ehrenamtliche Helfer*innen zwischen 14 und 27 Jahren
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Team, wird aktive/r SchiedsrichterIn, 
hilft beim Vereinsfest mit, befördert 
Kooperationen mit anderen Akteuren 
im Vereinsumfeld gestaltet und un-
terstützt den social media-Auftritt 
des Vereins mit. Und wem das an 
Verantwortung nicht reicht, der kann 
als Jugendsprecher*in, Jugendleiter*in 
aktiv im (Jugend-)Vorstand des Ver-
eins die Interessen der Vereinsjugend 
wahrnehmen und vertreten. „Genau 
so habe ich es erfahren. Zunächst war 
ich aktiver Spieler einer Mannschaft. 
Später bin ich gefragt worden, ob ich 
nicht Lust auf eine Trainerassistenz im 
Nachwuchsbereich hätte.

so sammelte ich während 
meines Sportstudiums wertvolle 
Erfahrungen in der täglichen 
Trainings- und Jugendarbeit.“

berichtet Sven Heinze von seinen ju-
gendverbandlichen Erfahrungen. Über 
die Stationen des Jugendleiters ist er 
inzwischen seit acht Jahren Vorsit-
zender dieses Sportvereins und gibt 
diesem damit etwas zurück, was er in 
seiner Jugend selbst erlebt hat.

Erlebte Demokratie im Jugendsport

Stadtsportbund leipzig 

290 Leipziger Sportvereine sind mit ihren 
Angeboten zum Sporttreiben und gesel-
ligem Zusammensein, Freunde treffen 
eine tragende Säule der verbandlichen 
Arbeit in Leipzig. Sie erreichen wöchent-
lich ca. 30.000 Kinder und Jugendliche, 
die in zahlreichen Nachwuchssport-
gruppen organisiert sind. Die Mehrzahl 
der Kinder und Jugendlichen suchen 
Sportvereine auf, weil sie sich für eine 
bestimmte Sportart interessieren. Ei-
genmotivation sowie familiäre Erfah-
rungen mit Sportvereinen begünstigen 
ein Engagement. 

Auch der peer group-Aspekt spielt 
bei Kindern eine wesentliche 
Rolle

um den Weg in den Sportverein zu fin-
den. Recht häufig nehmen die Kids auch 

Freunde mit zum Angebot. Sportver-
eine sind nicht nur durch sportartspe-
zifischen Trainings- und Spielbetrieb 
charakterisiert, sondern sind gleichfalls 
demokratische Gebilde, welche vom ge-
meinschaftlichen und generationsüber-
greifenden Engagement jüngerer und 
älterer Ehrenamtlicher leben.
 
So bieten sie neben der Entwicklung 
sportlicher Fähig-, Fertigkeiten auch 
Chancen, sich in die  Strukturen des 
Vereins aktiv einzubringen. So z.B. zu-
erst für die eigene Trainingsgruppe 
Verantwortung übernehmen, später 
vielleicht eigene Projekte und Ideen (z.B. 
Jugendaustausch, Jugendfreizeit, Trai-
ningslager) mit anderen aus der Gruppe 
aktiv mitzugestalten. 

Nicht selten erwächst aus diesen Enga-
gierten die kommende Ehrenamtsgene-
ration. Diese übernimmt dann selber ein 

durch das ehrenamtliche Engagement 
der Jugendclubmitglieder organisiert. 
Junge Iuventi sind alle davon überzeugt, 
dass es richtig toll ist, Teil eines selbst 
verwaltenden Jugendclubs zu sein. 

Dies macht unheimlich viel Spass 
und bereitet für das Leben vor, 
indem man schon im Jugendalter 
lernt, Verantwortung zu über-
nehmen.

25



28

 Aus der Praxis
Frederik
Stadtjugendring Leipzig

Innerhalb der Juleica Ausbildung des 
Leipziger Stadtjugendrings nimmt die 
demokratische Bildung eine wichtige 
Rolle ein. Dabei geht es weniger darum 
Wissen über die demokratische Staats-
form oder das Parteiensystem im Sinne 
einer Institutionenlehre zu vermitteln, 
als erfahrungs- und prozessorientiert 
zukünftigen Gruppenleiter*innen Unter-
stützung, Ideen und Methoden für He-
rausforderungen in der Gruppenarbeit 
an die Hand zu geben. 

Zentrale Handlungs-
leitende Fragen sind dabei: 

Wie kann der Interessensausgleich in-
nerhalb der Kindergruppe funktionieren 
und wie fördere ich diesen in meiner 
Rolle als Gruppenleiter*in? Was sind 
sinnvolle Beteiligungsmöglichkeiten 
und Formen? Wie unterstütze ich das 
Erkennen und Artikulieren eigener In-
teressen bei jungen Menschen? Was ist 

meine Rolle als Gruppenleiter*in  bei der 
demokratischen Entscheidungsfindung 
innerhalb der Gruppe, Freizeit oder Fe-
rienmaßnahme?
Ob Demokratie in der Jugend-
(verbands)arbeit gelebt wird 
hängt entscheidend mit der 
Haltung und der Offenheit der 
Gruppenleiter*in zusammen.

Im Rahmen unserer Juleica Ausbildung 
wollen wir die Gruppenleiter*innen da-
bei unterstützen sich diese Herausfor-
derung bewusst zu machen und positiv 
zu meistern. Der Wille, junge Menschen 
in die Gestaltung des Programms ein-
zubeziehen, gehört unserer Ansicht 
nach ebenso dazu wie der Wille jungen 
Menschen auf Augenhöhe zu begegnen 
oder die Offenheit gegenüber Kritik und 
neuen Ideen. Die gezielte Auseinander-
setzung mit verschiedenen Erziehungs-
stilen und antidemokratischen Einstel-
lungen soll die Gruppenleiter*innen 
unterstützen eine eigene demokratische 
Haltung zu entwickeln.

Das Jugendforum: Demokratie zum 
Anfassen

Demokratiebildung in der Jugend-
gruppenleiter*innen Schulung 

Lilly und luke
Stadtjugendfeuerwehr 

Die Stadtjugendfeuerwehr Leipzig ist 
ein Jugendverband, welcher sich der 
Nachwuchsarbeit der Leipziger Feuer-
wehren widmet. So werden Kinder und 
Jugendliche im Alter von 8 bis 18 Jah-
ren auf das spätere Leben als Feuer-
wehrmann/Feuerwehrfrau vorbereitet. 
Zusätzlich werden Werte wie Gleich-
berechtigung, Teamgeist, Zusammen-
halt, Verantwortung, Kreativität und 
Selbstbewusstsein vermittelt und ge-
stärkt.

Das Jugendforum ist ein Teil dieser Ju-
gendfeuerwehr. Es soll Kindern und Ju-
gendlichen eine Plattform bieten, aktiv 
Jugendarbeit mitzugestalten, sich zu 
entfalten, Verantwortung zu überneh-
men und ihnen gleichzeitig die Chance 
geben selbst mitzubestimmen.  

Hierzu treffen sich die demokratisch 
gewählten Vertreter*innen aus jeder 
Leipziger Jugendfeuerwehr in ihrem 
eigenen Gremium. Das Jugendforum 
arbeitet nahezu selbstständig auf 
Grundlage einer eigens erstellten Ar-
beitsordnung. Gemeinsam werden 
Projekte geplant und durchgeführt, 
Seminare gehalten, Ausflüge gemacht 
und Probleme besprochen und aus der 
Welt geschafft. 

Jugendforum bedeutet Demo-
kratie zum Anfassen.

Egal ob demokratisch gewählte Ju-
gendsprecher, Mitbestimmung für Kin-
der und Jugendliche, demokratische 
Entscheidungsprozesse oder Arbeit 
nach demokratischen Prinzipien, jeder 
hat die Möglichkeit sich einzubringen 
und aktiv politisch mitzuwirken.
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Glossar
In der langen Geschichte der Jugend-
verbandsarbeit haben sich eine Viel-
zahl von Fachbegriffen und spezifische 
Interpretationen herausgebildet. 
Nicht alles in den Texten der Bro-
schüre ist jedem und jeder Leser*in 
verständlich. Daher vereinen wir zum 
Schluss noch einmal die wichtigsten 
Begriffe aus diesem Heft.

Viel Spaß!

Beteiligung
Es werden verschiedene Formen der 
Partizipation je nach Grad der Mitbe-
stimmungsmöglichkeiten der Kinder 
und Jugendlichen unterschieden. Betei-
ligung bedeutet dabei, dass Kinder und 
Jugendlichen in Diskussions- und Ent-
scheidungsprozesse einzubeziehen sind. 

Eigenständige Jugendpolitik
Eigenständige Jugendpolitik hat das Ziel 
die Interessen von jungen Menschen im  
Alter von 12 bis 27 Jahren in den Mit-
telpunkt politischen Handelns zu stellen. 
Damit wird ressortübergreifend gearbei-
tet. Wichtige Maßnahmen im Rahmen 
der Eigenständigen Jugendpolitik sind 
neben dem Jugend-Check, der Kinder- 
und Jugendbericht und wirksame Ju-
gendbeteiligung.

Helfer*innen
Bei den Falken heißen die Betreuer*innen 
Helfer*innen. Diese Bezeichnung hat 
eine lange Tradition und geht auf 
die ersten Gruppen der Falken in den 
1920er Jahren zurück. Die Idee ist, dass 
Helfer*innen eine Kinder- oder Jugend-
gruppe in ihrer Selbstorganisation und 
ihren Interessen unterstützen und nicht 
über sie bestimmen. Sie helfen ihnen 
dabei sich als Gruppe zu treffen oder 
Angebote vorzubereiten. Mit fortschrei-
tendem Alter der Gruppenmitglieder 
übernehmen sie immer weniger Auf-
gaben bist die Gruppe sich komplett 
selbstorganisiert.

Jugendarbeit
Jugendarbeit ist ein klassisches Tätig-
keitsfeld der Sozialen Arbeit und neben 
Familie und Schule das „dritte Stand-
bein“ der Erziehung von Kindern und 
Jugendlichen. Sie übernimmt Bildungs-
arbeit im Rahmen der Freizeit der Kin-
der und Jugendlichen. Klassischerweise 
wird zwischen Offener Jugendarbeit (z.B. 
Jugendtreffs) und Jugendverbandsarbeit 
unterschieden.

Jugend-Check
Im Rahmen des Jugend-Checks werden 
die Auswirkungen von Gesetzesvorha-
ben auf junge Menschen zwischen 12 
und 27 Jahren geprüft.

Jugendringe
In Jugendringen schließen sich Jugend-
verbände und Jugendvereine zusam-
men, um gemeinsam die Interessen von 
Kindern und Jugendlichen gegenüber 
politischen Entscheidungsträgern und 
der Verwaltung zu vertreten. Jugend-
ringe existieren sowohl auf kommunaler 
Ebene, landes- und bundesweit. 

Jugendvbände
Jugendverbände sind demokratische 
Formen der Selbstorganisation und der 
Interessensvertretung junger Menschen. 
In ihnen wird Jugendarbeit von jungen 
Menschen selbst organisiert und gestal-
tet. Es gibt eine Vielfalt an Jugendver-
bänden wie konfessionelle Jugendver-
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bände, politische Jugendverbände,  
fachlicher Orientierung oder freitzeit-
bezogene Jugendverbände.

juleica
Kurz für Jugendleiter*inCard. Die Ju-
leica ist der Ausweis für ehrenamtliche 
Mitarbeiter*innen in der Jugendarbeit. 
Um eine Juleica zu bekommen, gibt es 
in den einzelnen Bundesländern un-
terschiedliche Regelungen. In Sachsen 
muss dafür eine 48 Bildungseinheiten 
umfassende Schulung besuchte wer-
den, die die Themen Pädagogik, Recht, 
Finanzen, Erste Hilfe, Kindeswohlge-
fährdung und Demokratiebildung be-
inhaltet. 

KidsCamp
So heißt das Sommerzeltlager der So-
zialistischen Jugend – Die Falken Lan-
desverband Sachsen, an dem sich der 
Leipziger Kreisverband jedes Jahr rege 
beteiligt. Im Rahmen von Zeltlagern 
und Sommerfreizeiten können Kinder 
und Jugendliche nicht nur während 
der Gruppentreffen, sondern auch 
während der Ferien in der Regel 10 bis 
14 Tage zu leben und zu erleben. Eine 
Besonderheit des KidsCamps sind die 

weitreichenden Mitbestimmungs- und 
Entscheidungsmöglichkeiten der Kin-
der und Jugendlichen, die regelmäßig 
in Vollversammlungen die Belange des 
Zeltlagers diskutieren und entschei-
den. 

Kinder- und Jugendbericht
Der Kinder- und Jugendbericht wird 
alle vier Jahre durch die Bundesre-
gierung herausgegeben und von einer 
beauftragten Expertenkommission 
verfasst. Der Bericht beschäftigt sich 
mit der Lebenssituation junger Men-
schen und den Leistungen der Kinder- 
und Jugendhilfe in Deutschland. Der 
Schwerpunkt des aktuellen 15. Kinder 

– und Jugendberichts liegt auf der Le-
bensphase Jugend.

Kinder- und Jugendpolitik 
Kinder- und Jugendpolitik ist alle Po-
litik die Kinder und Jugendliche direkt 
oder mittelbar betrifft. Die Interessen 
von Kindern und Jugendlichen wer-
den durch die Jugendverbände und 
die Jugendringe gegenüber der Politik 
in verschiedenen Gremien vertreten. 
Auf kommunaler Ebene sind neben 
den Land- und Stadträten besonders 

die Jugendhilfeausschüsse wichtige 
Orte der Jugendpolitik, da in ihnen u.a. 
entschieden wird, wie die Jugendarbeit 
unterstützt und gefördert wird. 

Krise der Demokratie
Immer mehr (junge) Menschen fühlen 
sich scheinbar nicht mehr durch den Po-
litikbetrieb und das demokratische Sy-
stem vertreten. Diese Entfremdung kann 
vielfältige Gründe haben: Menschen 
fühlen sich von Politik nicht mehr mit-
genommen und angesprochen, Wahl-
versprechen werden nicht eingehalten, 
politische Entscheidungen spielen sich 
scheinbar nur noch hinter verschlos-
senen Türen ab. In der Folge kann diese 
Entwicklung zur Wahlverdrossenheit 
und zur Stärkung populistischer Grup-
pen und Parteien führen.

Selbstorganisation
Kinder und Jugendliche organisieren 
sich im Rahmen von Jugendverbänden 
selbst, sie gestalten sich in ihrer Freizeit 
ihren Verband selbst und bestimmen 
über die Angebote ihres Verbandes. Falls 
es angestellte pädagogische Fachkräfte 
im Verband gibt, übernehmen die Rollle 
von Begleiter*innen, Moderator*innen 
oder Berater*innen. 

Stamm
Bei den Pfadfinderverbänden bezeich-
net der Stamm die Organisationseinheit, 
in der Gruppen aller Altersstufen eines 
Ortes zusammengeschlossen sind. Bei 
großen und mitgliederstarken Verbän-
den können aber auch mehrere Stämme 
an einem Ort existieren.

Stufen
In vielen Jugendverbänden gibt es ge-
staffelt nach Altersgruppen verschie-
dene Angebote für Kinder und Jugend-
liche. Bei den Pfadfindern heißen dieses 
Altersgruppen Stufen, im Bund der 
Pfadfinderinnen und Pfadfinder (BdP) 
gibt es zum Beispiel die Wölflinge für 
Kinder im Alter von 7 bis 11 Jahren, die 
Pfadfinder für Jugendliche im Alter von 
11 bis 15 Jahren und die Ranger und Ro-
ver für junge Erwachsene von 16 bis 25 
Jahren.

32



Jugendverbände im 

Stadtjugendring

33



Herausgeber
Stadtjugendring Leipzig e.V. 
Stiftstraße 7 | 04317 Leipzig
Tel.: 0341 6894859

Verantwortlich
Frederik Schwieger

Illustration
Tom Pannwitt
Pior Paluchowski | CC BY-NC 3.0. DE | Auschnitt Weiterentwicklung

im rahmen unseres	 Gefördert von
Jahresthemas 2018
„Demokratie verstehen
und leben“

STAATSMINISTERIUM
FÜR SOZIALES UND

VERBRAUCHERSCHUTZ


